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jä h r l .  E in zeln u m m er 60 h  vo n  a n  die „ V e rw a ltu n g  der

[60 P f ,  70 ei». f .  I S h i h n f f  W e p r i  B lä tte r  fü r  den A b te ilu n g » .
Postspark. N r. 58.213. <Vr * «  c c r 3* un terrich t in  Laibach".

H andschriften un d  B ücher a n  den S ch rif tle ite r, M ies  in  B ö h m en . — „ S ch u le  u n d  V a te rla n d "  kann gesondert n i c h t  bezogen w erden .

Oesterreichs Lehrerhelden in dem Großen Kriege 1914-17.
30 .

S ez ir k sa u sh ilfs le h r er  R obert R öß ler
Leutnant im k. k. Schützen-Regiment Nr. 24, Besitzer der silbernen Tapferkeitsmedaille 1. Klasse und des 
S ignum  laudis, fiel am 19. August 1917 in einem Gefechte bei Panciu nordwestlich von Focsani in R u ­
mänien.

Geboren am 24. Oktober 1893, zu Friedland in Nordböhmen, absolvierte im Jah re  1912 die k. k. 
Lehrerbildungsanstalt in Reichcnberg, legte als Kadett im Frühjahrstermine 1915 die Lehrbefähigungsprüfung 
für Volksschulen in Wien ab und besaß auch ein Zeugnis für Knabenhandarbeit. E r diente vom 16. S ep­
tember 1912 bis 1. M ärz 1914 an der Bürgerschule in Gmünd, vom 1. März 1914 bis Kricgsbeginn 
an der Volksschule in Unter-W ielands und wurde am 1. April 1917 zum Bezirksaushilfslehrer in Gmünd 
ernannt.

Rößler w ar ein ungemein pflichteifriger Lehrer, der auf seine Fortbildung stets bedacht war. Seine 
Schüler hingen mit seltener Verehrung an ihn, im Lehrkörper erfreute er sich der vollsten Wertschätzung 
und die Bevölkerung brachte ihm Achtung und W ürdigung entgegen.

Lehrerverein „K asner" tu Kmünd, K .-H .
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Vom alten in das neue Oesterreich.
E s  beginnt mählich zu tagen. E in  schwerer S tu rm  sinkt m it seinem letzten Grollen 

hinter die Berge und bald, w ir hoffen's, bald blitzt der Sonnenstrahl des Friedens hinter 
dem Forst herfür, W ie herrlich schön w ird dieser goldene M orgen  werden, in dem die 
W elt, aus Todesschlaf geweckt, au fs neu erglänzt I Doch er wird manchen Schläfer finden, 
manchen, den der S turm  nicht au s dem Schlummer zu wecken vermochte, Schläfer, die 
in den glutenden T a g  hinein noch in den Federn liegen und trunken über die S traße 
taum eln, indes andere schon ein gutes Stück A rbeit verrichtet haben. Z u  diesen Säum igen 
gehört ein T eil der Lehrerschaft. —

W er im  Geiste durch die Versam m lungen unserer Standesgenossen schreitet, wer nach 
dem großen Z u g  von Aktionen fahndet, entdeckt so unendlich wenig an Anfängen zu weit- 
tragenden Entschlüssen. D as bedeutungsvollste P rob lem  für unser A m t für des Volkes 
W ohl, für des S taa tes Rettung —  die Staatsvolksschule — , sie bleibt eine Resolution, 
eingepackt in einige Zeitungsartikel. W a ru m ?  W eil ein T eil es mit der Sache nicht ernst­
nim m t, bringt sie doch persönlich dem oder jenem keinen Vorteil, weil ein anderer Teil 
nur an  das Nächste: an Aartoffeln, Rüben und Erbsen, denkt und schließlich die meisten dem 
Kehrreim  huldigen: „S o ll'n s  die anderen machen, ich halt' am  Erfolge mit I" W ährend 
so die Lehrerschaft zaudert, jag t die Z eit vorüber und, ehe w ir uns besinnen, ist sie von 
hinnen. M ir , der ich zurzeit von unten auf durch alle Schichten dringe und den Blick über 
alle Teile des S taatsgetriebes gleiten lassen kann, krampst es das Herz zusammen bei dem 
Gedanken: Jetzt w äre der günstigste Augenblick da, jetzt könnten die Amtsgenossen mit 
e i n e m  G riff w as G roßes fassen, jetzt blüht unser hoffen — und sie stehen untätig ab ­
seits, sie verbrauchen ihre K raft an  lächerlich kleine Dinge, im  müßigen Parteizank, in 
persönlicher Fehde, im  W irbel des Straßenstaubs. W äre ich einer von denen, die teilhaben 
an den Errungenschaften der Volksschullehrerschaft, so könnte m an m it dem V orwurfe 
antw orten —  und der ist in unseren Kreisen bald zurhand — : „ E r  ist auf seinen V orteil 
bedacht!" Aber das ist es nicht; also kann es nu r die ehrlichste Gesinnung für die Schule
und ihre W alter sein. Und m it ih r und aus ih r predige ich nun bereits zwei J a h re
vergeblich. —

E i n m a l  ist der günstige Augenblick bereits entschlüpft, u. zw. dam als, da der V a ­
terlandsverrat auf der T agesordnung w ar und m an in allem Ernste daran dachte, ihm  
in Zukunft einen Riegel vorzuschieben. I c h  für meinen T eil verwies, im  Felde stehend, 
sofort auf die Staatsvolksschule. W a s  ta t jedoch die Lehrerschaft? Sie schwieg. —  Erst, 
nachdem die S tim m ung abgeklungen w ar, faßte sie eine Entschließung; weiter nichts. Ic h  
m ahnte, nicht abzulassen, sondern in V olksversam m lungen, in Lehrerberatungen, in Z eit­
schriften im m er wieder auf die Staatsvolksschule zurückzukommen, dam it sie zum Schlag­
w ort des T ag es werde, —  denn nur, w as in aller M unde liegt, hat W ertung —  umsonst,
umsonst, ein erschütterndes Schnarchen ging und geht durch unsere R eih 'n . —

D as sieht sich an wie eine bittere K lage in T agen , da es zu spät ist. G ottlob, es 
ist nicht zu fpätl L ine neue Welle ähnlich der des V errates brandet auf, der G rößen­
w ahn Gestachelter peitscht sie und bald wird wieder die F rage au s dem Gischt erglänzen: 
„ w a s  rettet den S taa t vor solcher V erirru n g ?  —  Ic h  werde wie vorm als die A ntw ort 
geben: „Die Staatsvolksschule in erster Linie!" Sie wirkt unter einunddemselben P o le  
„ Ö f t e r  r e i c h e r t  u m " ,  sie faßt die Lehrerschaft zu einem einzigen Wirkungszielpunkte zu­
sam m en: „ Ö f t e r  re  ich e r  t u m " ,  sie pflanzt in die Herzen des Volkes den e i n e n  und 
keinen anderen G edanken: „ Ö s t e r r e i c h e r t u m " .  — J a ,  die Zeit, da das Losung wird, 
ist nicht ferne. Und I h r  w ollt weiter träum en, weiter den M orgen  verschlafen? Liegt
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Euch schon nicht E uer und E urer R inder Geschick wie Alpdruck auf dein Kerzen, so denkt 
doch an  die Schule und das V a te rla n d ! T ra g t zunächst das W o rt durch die V ersam m ­
lungen, trag t es hinein ins Volk und dann vor die Tore des P a rlam en ts  I — A uf meinen 
W anderfahrten in  der F ront und daheim habe ich über Rriegsnotwendigkeiten verschie­
denster A rt zu sprechen; doch niem als habe ich der „Staatsvolksschule" vergessen — die 
Kollegen, die den V orträgen beiwohnten, können es bezeugen. Und das tat ich, obwohl 
es nicht im T hem a la g ; ich tat es, weil ich beitragen wollte, der Id e e  Flügel zu leihen. 
Nicht zum E igenlob führe ich es an, sondern um jenen, die sagen w ollen : „N un, er soll 
den A nfang m achen!", die lvaffe  au s  der Hand zu schlagen. M ir  ha t der E ifer Verdruß 
und Schaden gebracht; ich wurde vor Bew erbern, die erst auf die W elt kamen, da ich 
bereits unterrichtete, und die in der Q ualifikation tiefer sind, zurückgestellt. E s  tut nichts! 
Umso höher pocht das Herz beini Gelingen. W enn wieder einm al der Krieg auf mich 
dreinschlug, sprach ich zu m ir: „N ur zu, je m ehr Leid, desto inniger die G enugtuung!" 
So redete ich auch dam als zu mir, da m ir die „Staatsvolksschule" den abweislichen B e­
scheid brachte, und ich werde es m ir jedesm al vorsagen, so wieder ein neuer Schlag das 
U lartyrertum  besiegelt. Aber nur dann, wenn die Lehrerschaft m ithält und in geschlossener 
Reihe dem Ziele näherrückt. Streicht sie jedoch in zügelloser Schwarm linie um her oder ist 
sie nicht au s  dem Hindäm m ern zu bringen, dann ist jedes weitere M pfer vergeblich, denn 
der G egner kann höhnend sagen: „N un, seht nur, sie selbst w o l l e n  ja  nicht ih r Bestes; 
er steht allein und verblutet!" —  —

V o m  a l t e n  i n  d a s  n e u e  (Ö s te rre ic h  b rü c k t v o r  a l l e m  d i e  S t a a t s h a l t s »  
schul e .  D as ist eine ausgemachte Sache! N u r der Verbohrte, Verstockte und V erra t­
triefende kann dem widersprechen. „W enn dem so ist", w ird mancher entgegnen, „dann 
Muß sich die Verwirklichung von selbst ergeben!" —  J a ,  m an sollte es meinen. Allein 
die V ergangenheit, in deren Z eitm aß noch der G roßteil der M achthaber schreitet, behin­
dert das spontane W erden. W enn nicht ein kräftiger Schub die Masse in ein rascheres 
Tem po bringt, braust wieder ein W ind über die S traße und w irft den W anderern  S taub  
in die Augen. Den Schub m uß die Lehrerschaft beistellen! Alle, alle müssen heran und 
sich an  den Block stemmen. Doch, wohlgemerkt, die auf der anderen Seite entgegenwirken, 
sind nicht nur unsere offenen natürlichen Widersacher, sondern sehr oft „Freunde" m it der 
Tarnkappe. Reißt sie ihnen herunter und fegt einm al die Feilen h inw eg; dann wird, dann 
m u ß das W erk gelingen I —

Z um  zweitenmale lichtet sich das Gewölk. (Db ein drittesm al die Sonne auf unser 
Sorgenkind herniederstrahlt, wer weiß e s ?  —  § r. Aeer,.

Nun geht’s zum Streit.
(Originalbeitrag.)

Dem Krieg ein Jubelgruß! Wie Siegessang 
T rägt die Fanfare ihre W erbeklänge 
Durch Berg und Tal hinauf, hinab die Hänge 
Ins weite Flachland, so im Nord und Süd.
Und stolz trägt jeder seine Eisenw ehre 
Und stolz trägt jeder seines Fürsten Ehre,
Des V aterlandes Ruhm in tapfrer Brust.

Von einer kranken Lehrerin.
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Berufsvormundschaft und Schule.
Von F a c h le h re r  L eopo ld  S eh er, n . ö. L an d es-B eru fsv o rm u n d  in lle tz .

„D ie F ü rso rg e  fü r d ie  Jugend  s ich e r t dem  V atc r- 
, la n d e  e in e  b lü h en d e  Z ukunft.*  K aiserin  Z ita.

M n  der Schriftkeifung: S eit die der Erstarkung des S taates geltenden Anregungen in den Teil
„Schule und Vaterland" unserer Doppelzeitschrist gerückt erscheinen, ist vornehmlich die Jugendfürsorge wieder­
holt bedacht worden. W as liegt uns und dem Vaterlande wohl auch näher als die Sorge um das Kind! 
W ährend jedoch bisher zumeist im allgemeinen Richtlinien gegeben wurden, kommt nunmehr ein Mitarbeiter, 
um auf einem Sondergebiete, der Berussvormundschast, Furchen zu ziehen. Herr Amtsbruder Seher ist ein 
Berufener. Ich habe ihn auf seinem Arbeitsfelde wirken gesehen. M änner, die aus dem Vollen schöpfen, 
müssen jedermann gefallen. S o  sei denn Herrn Fachlehrer Seher zu Retz in Niederösterreich das W ort erteilt!

Wiewohl die S ache vorangeht, so werde doch auch nicht des greifbaren S tandesvorteils vergessen! 
M an wird nach dem Muster der n. ö. Landesberufsvormundschaft wohl allenthalben ans Werk gehen müssen.
W er sind nun, hauptsächlich aus dem flachen Lande, die „berufenen" Berufsvorm ünder? Zweifellos die
Lehrer! W eiter: Kann ein Amt, das eine Vollkraft erfordert, kostenlos^versehe» werden? N ein! Also ergibt 
sich ein Nebenverdienst, der mit der Hauptarbeit zusammenhängt und dabei M ittel ins H aus bringt. Die 
Lehrerschaft lasse sich das Amt nicht entwinden! — P .

„E in  fu rc h tb a r  w titend  S ch reck n is  is t d e r  K r ie g .“ D er S ensenm ann  T o d  m älit ohne 
E rb a rm en  den  ju n g e n , k rä f tig en  N achw uchs. V iele  V ä te r  k eh ren  n im m er w ieder, ein A lp­
d ru ck  la s te t au f  den a rm en  M üttern  und  B räu ten  und  v ie lfach  p aß t das D ich te rw o rt „A ch, 
des H auses za rte  B ande s ind  g e lö s t au f  im m e rd a r“ und  die L iebe  w ach t n ich t m ehr. V iele 
K in d e r sin d  d e r  V a te rso rg e  e n trü c k t und  w ie ein S ch reck g esp en st tau ch t d ie bange F ra g e  
a u f :  „ W e r  w ird  dem  K ind  d e r  W itw e V a te r  s e in ?  W e r fü h rt es schü tzend  d u rch  des 
L eb en s  N ö te n ? “ —  D er K rie g  h a t v ie le ro rten  die g u te  a lte  Z ucht ge lo ck e rt, g ra u e n e rre g e n d  
g re ift e ine V e rlo tte ru n g  des F am ilien leb en s  um sich und  die V erw ah rlo su n g  d e r  Ju g e n d  
nim m t s te tig  zu. E rz ie h e r und  R ich te r ve rlan g en  m it im m er g rößerem  N ach d ru ck  w irk sam e 
M aßnahm en, um  dem  U nheile  zu s teu e rn . In  d e r Ju g en d  lieg t d ie Z ukunft des S taa te s . W ill 
u n se r  V olk auch  in d e r F o lg eze it unbezw ing lich  d asteh en , dann  muß es zu den re in en  S itten  
d e r  A hnen  z u rü c k k e h re n , es m uß den N achw uchs so rgsam  h ü ten , das G ift w elschen N eu ­
ge is te s  d a rf  n im m er lä n g e r  am deu tschen  M arke zeh ren .

W e r is t m eh r b eru fen , h e lfen d  e in zu g re ifen , als d ie  L e h re rs c h a ft?  —  W o is t ein 
A rb e its fe ld  je n e m  g leich , d as sich uns in d e r  B eru fsv o rm u n d sch aft e rs c h lie ß t?  —  Doch 
weil d ieses G eb ie t in v ielen  G auen  Ö ste rre ich s  allzu  neu  is t, soll es die A ufgabe der 
fo lg en d en  Zeilen sein , d e r  L eh re rsc h a ft W erd en  und  W esen  d ie se r neuen  W o h lfah rtse in rich ­
tu n g  zu ersch ließen  und  zu zeigen , w ie sie a lle  Z w eige des K in d e rsch u tze s  und d e r  Ju g e n d ­
fü rso rg e  in  ih ren  R ahm en faß t und  wie g e ra d e  die L eh re rsc h a ft ganz  h e rv o rra g e n d  befäh ig t 
e rsch e in t, d a ran  w e rk tä tig en  A nteil zu nehm en.

Schon vor Jah rz e h n te n  h a t m an k la r  e rk a n n t, daß d ie E inzel- o d e r Id iv idua jvo rm und- 
schaft b e so n d e rs  in schw ierigen  F ä llen  vö llig  v e rsag t. A us d ie se r E rk e n n tn is  h e ra u s  w urde  
im D eu tschen  R eiche d e r  G edanke  d e r  B eru fsvo rm undschaft geb o ren  und  v e rw irk lich t. D er 
S iegeslauf, d e r d ie se r  neu en  E in rich tu n g  im deu tschen  B ru d e rre ich  besch ieden  w ar, blieb 
un s in Ö ste rre ich  lange  v e rsag t. N u r die S u d e te n lä n d e r griffen  den G ed an k en  frü h ze itig  
au f  un d  aus vö lk ischen  B ew eg g rü n d en  bem ühen  sich  in gem isch tsp rach ig en  L an d s tr ich en  
deu tsche  u n d  tschech ische  B eru fsv o rm u n d sch aft um je d e s  e inze lne  K ind . In  N ied e rö s te rre ich  
ze itig te  e rs t das fu rch tb a re  V ö lk e rr in g en  d iese  w ertvo lle  E in rich tu n g .

Um die S äu g lin g ss te rb lich k e it zu v e rm in d ern , e ine g e rech te  U n te rs tü tzu n g  d e r  b e ­
dü rf tig en  K rieg sw aisen  zu erm öglichen  und  den gesam ten  Ju g en d - und  F am ilien fü rso rg e - 
b e s treb u n g en  G ru n d ste in  und R ü c k g ra t zu geben , beschloß d e r  L an d esau ssch u ß  des E rz ­
h e rzog tum s Ö ste rre ich  u n te r  d e r  E n n s  d ie  E in fü h ru n g  d e r  n. ö. L an des-B eru fsvo rm undschaft. 
D urch  die 1. T e iln o v e lle  zum  allgem einen  b ü rg e rlich en  G esetzbuche (k a ise rliche  V ero rd n u n g  
vom  12. O k to b er 1 9 1 4 , R. G. Bl. N r. 276 ) und  d ie  D u rch fü h ru n g sv e ro rd n u n g  hiezu  (M inisterial- 
v e ro rd n u n g  ü b e r  d ie  G en era lv o rm u n d sch a ft vom  24 . Ju n i 1 9 16 , R. G. Bl. N r. 195) w ar j a  
nu n m eh r auch die gese tz liche  G ru n d lag e  zu r E in ric h tu n g  so lcher G en era lv o rm u n d sch a ften  
(B eru fsvorm undscliaft, A nsta ltsv o rm u n d sch a ft . . .) geschaffen  w orden .
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Im  re in sp rach ig en  N ie d e rö s te rre ic h  k o n n te  m an d ie  n eue  E in rich tu n g  einheitlich  ge­
sta lten . M an sch u f in ü b e rau s  g lück lich e r W eise  ein M itte ld ing  zw ischen  den  von V e re in en  
e rrich te ten  B eru fsv o rm u n d sch a ften , die sich  nam en tlich  in M ähren se h r  b ew ähren , un d  den 
re ichsdeu tschen  B eru fsv o rm u n d sch aften , d ie  einen  Z w eig  d e r  ö ffen tlichen  V erw a ltu n g  bilden . 
Oie B eru fsv o rm u n d sch a ft w urde  a u f  e ine am tliche G ru n d lag e  g este llt, d u rch  die H e ra n ­
ziehung  d e r  Ju g en d fü rso rg e v e re in e  w u rd e  a b e r auch  eine ju g e n d fr is c h e  M ita rbe it w e ite r  B e­
vö lkerungssch ich ten  erm öglich t.

W as is t nun  B eru fsv o rm u n d sch aft im a llgem einen  u n d  w ie a rb e i te t die n . ö. L an d es- 
Ite ru fsv o rm u n d sch aft im b e so n d e re n ?

U n te r B e ru fsv o rm u n d sch a ft v e rs te h t m an die berufliche F ü h ru n g  von V o rm u n d sch a ften  
durch  beso ld e te  und  sach lich  gesch u lte  P e rso n e n , die ganze  G ru p p en  von b ed ü rf tig e n  K in d e rn  
>n ih re  O bhu t nehm en . S ie  fu ß t au f  d e r  A rb e its te ilu n g . D ie ju r is tisch -am tlich en  O b liegen ­
heiten v e rs ieh t d e r  B eru fsvo rm und , die O bhu t ü b e r die P e rso n  des M ündels ü bern im m t e ine 
F ü rs o rg e rin . Zu d iesem  A m te b e s te llt m an in d e r S äu g lin g sb eh an d lu n g  g u t g esch u lte  P flege­
rinnen . D ie B e ru fsv o rm u n d sch a ft is t e ine m u s te rh a fte  S ch u tze in rich tu n g , n am en tlich  fü r das 
uneheliche K ind , und  sollte  in sb eso n d ere  in g roßen  S täd ten  und  F a b r ik o r te n  so au sg eb au t w erd en , 
daß je d e s  K ind  e in e r m itte llosen  M u tte r b is zum  v o llende ten  zw eiten , je d e s  g e fäh rd e te  
G eschöpf bis zum  18. L e b e n s ja h re  dam it b edach t w erden  kö n n te . M it d e r  B eru fsv o rm u n d ­
schaft w ird  an  den m eisten  g rö ß eren  O rten  e ine  M ü tte rb e ra tu n g ss te lle  v e rb u n d en , wo die 
K inderp flege  dem  A rz t und  d e r F ü rs o rg e r in  u n te rs te llt  ist.

An d e r  Sp itze  d e r n. ö. L an d es-B eru fsv o rm u n d sch aft s teh t d ie  H au p ts te lle  in  W ien  m it 
ihrem  L e ite r  und  e in e r  P fleg e -V o rs teh e rin . D ie lla u p ts te lle  g rü n d e t in je d e m  G erich tssp ren g e l 
L ez irk ss te llen  m it B eru fsv o rm u n d , A rz t un d  F ü rs o rg e r in . E in  N etz  von eh renam tlichen  
W aisenpflegern  und -p fiegerinnen  in allen  G em einden  u n te rs tü tz t den  V orm und  u n d  die 
F ü rs o rg e r in  bei den  E rh eb u n g en  und  d e r  K in d e rü b e rw ach u n g . D ie B eru fsv o rm u n d sch aft soll 
hi jed em  B ez irk e  d e r  S am m elpunk t a lle r  öffentlichen u n d  p riv a ten  F ü rso rg e b e s tre b u n g e n  
sein . D e r am tlichen  F ü rs o rg e e in r ic h tu n g  d e r  L an d es-B e ru fsv o rm u n d sch a ft w ird  in jed em  
G erich tsb ez irk e  ein e ig en e r V ere in  an g eg lied e rt, d e r  soll den  B eru fsvo rm und  zu r  U n te r­
s tü tzu n g  b ed ü rf tig e r K in d e r  die nö tigen  M ittel b ie ten , au fk lä ren d  w irken  u n d  alle  fre iw illigen  
H elfe r d e r  Ju g e n d fü rso rg e  zusam m enschließen . E r  fü h r t den N am en „V ere in  des k . k . ö s te r­
re ich ischen  M ilitä r-W itw en- und  W aisen fo n d es sow ie fü r  K in d e rsch u tz  u n d  Ju g en d fü rso rg e  
im G erich tsb ez irk e  N .“ und  sch ließ t die G ru p p e  „ F ra u C n k rie g sb e is te u e r“ in sich. D ad u rch  
w erden  D oppelversam m lungen  verm ieden , das G anze bekom m t ein fe s te s  G efüge und  die 
G elder fließen d o rth in , wo es d ie  N ot erh e isch t. D e r B e itr it t zu diesem  V ere in  is t  eine 
E hrenp flich t fü r je d e n , d e r sich  d e r  F o rd e ru n g  d e r  g roßen  Z eit n ich t versch ließ t.

N ach  d ie se r a llgem einen  K la rleg u n g  soll k u rz  g e s tre if t w erden , w ie e ine  B ez irk ss te lle  
der n. ö. L an d es-B eru fsv o rm u n d sch a ft a rb e ite t.

W ird  ein  K ind  geb o ren , so h a t die H ebam m e b innen  24  S tunden  an  d ie  B e ru fsv o r­
m undschaft e ine  G eb u rtsan ze ig ek a rte  ab zu sen d en , d ie  G esch lech t und  G eb u rts tag  des K in d es, 
A n sch rift d e r W öchnerin  und den  V erm erk  en th ä lt, ob es g e s tillt w ird , ob die M utter in 
e iner K ran k en v e rs ich e ru n g , ob S äug lingsw äsche  v o rh an d en  is t o d e r v ie lle ich t so n s t g roße  
N ot v o rlieg t. N ach  d e r  E in tra g u n g  in den G ebu rtenausw eis  (fü r d ie S ta tis tik  w ertvoll) 
w erden  so fo rt an  je d e  W öchnerin  die e rfo rd e rlich en  M erk b lä tte r ab g esch ick t, im B e d a rfs ­
fä lle  fo lg t g leich  auch  ein W äschepäckchen . In  d e r K rieg sze it g eh t m an den  W öch n erin n en  
auch an die H and, w ie und  wo sie den  gese tz lich en  U n te rh a lt b ean sp ru ch en  und  e ine  K rie g s ­
p a ten sch a ft oder so nstige  U n te rs tü tzu n g  e rlan g en  können . D am it w äre  zum  B eisp ie l d ie  Sache 
fü r ein eheliches K ind , das bei d e r  M utter w oh lgeborgen  is t, ab g e tan . V iel u m ständ licher 
aber g e s ta lte t sich d ie A n g e leg en h e it bei einem  g e fäh rd e ten  ehelichen  K ind , bei einem  
P flegek ind  und einem  au ß erehe lichen  S äug ling . D iese  K in d e r w erden  so fo rt u n te r  P flege­
au fsich t geste llt, indem  m an P fleg ep arte i und  A u fs ich tsp e rso n en  v e rs tän d ig t. D ie Ü ber­
w achung  ü bern im m t im O rte  se lb s t und  in schw ierigen  F ä llen  in den  e rs ten  M onaten die 
geschu lte  F ü rs o rg e r in , sp ä te r  a b e r un d  in  au sw ärtig en  G em einden  w erden  dam it verläß liche  
eh renam tliche  W aisenp flegerinnen  b e tra u t. Sow ohl d ie  F ü rs o rg e rin  als auch  die eh renam tlichen  
W aisenpflegerinnen  besuchen  m öglichst ba ld  W ö chnerin  und  K ind , geben  die nö tigen  W ei­
sungen , trag en  den B efund  in eine M ündelkarte  ein , ü b e rre ich en  im B ed arfs fa ll zu r  F e s t­
h a ltu n g  ih re r  R a tsch läge  das en tsp rech en d e  M erkb la tt un d  m u n te rn  in sb eso n d ere  zum  S tillen  
durch  die M utter und  zum  fleißigen B esuch  d e r  ä rtz lichen  B e ra tu n g ss te lle  auf. Ü bera ll do rt, 
wo die Sache n ich t k lap p t, is t dem  B eru fsv o rm u n d e  so fo rt zu berich ten , dam it e r  die
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sch leun ige  B ese itig u n g  d e r  Ü b e lstän d e  v e ran la ssen  k an n . D ie A ufsich tsp erso n en  sollen  dem  
B eru fsvo rm und  auch  u n v e rw e ilt: T o d  des K indes, Ü b ersied lung , L e g itim ie ru n g  u. dg l. m. 
m elden . B ei e in w an d fre ie r E rn ä h ru n g  u n d  P lieg e  des K indes g e n ü g t ein  m on a tlich e r H au s­
besuch .

D am it nun  die G ew ähr dafü r geschaffen  w erden  k an n , m üssen  V a te rsch a ft un d  U n te r­
h a ltsb e itra g  u n g esäu m t e rm itte lt w erd en . G leich  nach  dem  E in lan g en  d e r  G ebu rtsan ze ig e  
ü b e r ein außereheliches K ind  w ird  m it d e r  W öchnerin  eine A u fnahm esch rift au sgefü llt, d ie 
a lle  nö tigen  D aten  Uber K ind , M ündelm u tte r und  M ündelvater en th ä lt. D iese  E rh eb u n g  
nehm en in  den  m eisten  F ä llen  die F ü rs o rg e r in , v e rläß liche  W aisen p fleg e r u n d  -p flegerinnen  
gelegen tlich  ih res  e rs ten  H ausbesuches o d e r d e r  B eru fsvorm und  se lb s t vo r. A uf G ru n d  d ieser 
A ufnahm eschrift weiß d e r gesch u lte  B eru fsv o rm u n d  so fo rt, w elches B ez irk sg e rich t zu s tän d ig  
is t. (V gl. V orm undschaftsgerich t nach  I. N .) D ahin  r ic h te t e r  nun  die V o rm undschaftsanze ige  
und  b it te t aus Z w eck m äß ig k e itsg rü n d en  oft g leich  um  D e leg ie ru n g  des e igenen  G erich tes, 
w enn  das K ind  w ohl e inem  frem den  S p ren g e l a n g eh ö rt, a b e r  in d e r  N äh e  in P flege b leib t.

A us d e r  A ufnahm eschrift m it d e r  M ündelm u tte r e rs ie h t d e r  B eru fsvo rm und , w er als 
M ündelvater angegeben  w ird . M it ihm w ird  n u n m eh r ein F ra g e b o g e n  ausgefü llt, d e r  u n te r 
an d erm  auch  se ine  genauen  V erm ögens- und  E rw erb sv e rh ä ltn isse  e rm itte lt und  den V erm erk  
en th ä lt, ob e r  die V a te rsch a ft a n e rk e n n t o d e r n ich t. W eilt d e r  g e n an n te  im O rte  se lb st, 
so k an n  ihn d e r  B eru fsvo rm und  zu r A u sk u n fte r te ilu n g  vo rlad en , w ohnt e r  a u sw ärts , so 
sch ick t m an den F rag eb o g en  an  das betreffende G em eindeam t o d e r M ilitä rkom m ando , is t e r  
an d e r F ro n t d raußen , so b eg n ü g t m an sich  m it e inem  ganz ku rzen  F e ld an m erk u n g sfo rm u la r.

A n e rk en n t ein E in g e rü c k te r die V a te rsch a ft, so k an n  die M ündelm u tte r fü r ih r  K ind  
den  staa tlich en  U n te rh a ltsb e itrag  b ean sp ru ch en , w eil d e r  M ündelvater in fo lge  se in e r M ilitär­
d ien s tle is tu n g  se in e r  V erpflichtung derw eilen  n ich t nachkom m en kan n .

I s t  d e r  M ündelvater vom  M ilitä rd ienste  fre i, d ann  läß t m an V a te rsc h a ft u n d  U n te r­
h a ltsb e itra g  fe s ts te llen . D ies g esch ieh t en tw ed er d u rch  V erg le ich , B eschluß o d e r im K lagew ege.

I s t  d e r  U n te rh a ltsb e itrag  g erich tlich  fe s tg e s te llt, dann  e rh a lten  M ü n delm u tte r o d e r 
P flegefrau  einen  V errech n u n g sb rie f, w orin  alle  Z ah lungen  o rd en tlich  zu v erze ich n en  sind . 
K om m t d e r M ündelvater n ich t p ü n k tlich  se in e r  P flich t nach , so w ird  d ie  P fän d u n g  an  ihm 
se lb s t o d e r seinem  L o h n g eb e r (D rittsch u ld n e r) vo rgenom m en.

D u rch  d ie  ra sch e  H eran z ieh u n g  d e r  säum igen  V ä te r sow ie d u rch  d ie  v o rb eu g en d e  und  
beh ü ten d e  T ä tig k e it  d e r  ärz tlichen  M ü tte rb e ra tu n g  w ird  dem  A rm ensäcke l m anche K rone  
e rs p a r t, m ancher lo ck e re  Z eisig  rech tze itig  zu r B esin n u n g  g e b ra c h t un d  viel V o lk sk ra ft e rh a lten , 
w as unserm  V olke und  V a te rlan d e  zum  S egen  g e re ich t. (F o r tse tz u n g  folgt.)

Die Zukunft unserer Kinder.
(Eine zeitgemäße Anregung.)

W ie ein e graue, düstere W olke liegt der G edanke an d ie Zeit, d ie kom m t, auf 
uns, und nicht d ie e igen e Zukunft ist es , d ie uns am  traurigsten bedrängt, obzw ar gar 
oft auch d ie verworren au sseh en  m ag. M ehr noch ist es  d ie Zukunft u nseres Landes, 
u nseres V olkes, d ie freilich mit d ie e igen e  ist, um d ie wir sorgen .

D er Krieg hat viel zerstört. U nd v ie les w ar vor 1914 schon  sehr schw er. D em  
Land kann nur sein  Volk helfen. D ie festeste Stütze e in es Staates sind se in e Bürger. 
Drum  m üssen  w ir unserem  Volk in d ieser schw eren  Zeit beistehen  und für d ie Zukunft 
d ie B ed ingu ngen  schaffen, d ie seinem  G edeihen  gü n stig  sind. Am schlim m sten  leiden  
unter der schw er bew egten  Zeit d ie Kinder. Sie, d ie durch ihre N ahrung nicht nur 
sich  sättigen so llen , sondern auch ihren Körper aufbauen, können sich  nicht en tw ickeln , 
w en n  sie  hungern, und b leiben  matt und kraftlos für ihr Leben. Und nicht nur körper­
lich es Elend ist d ie F o lge der schw eren  K indheit, d ie jetzt so  v ie le  haben. Auch in 
sittlicher B ezieh un g richtet der Krieg furchtbares U nheil an.

W enn alle Eltern rechte Kraft zu B eisp iel und V erstehen hätten und ihre Kinder 
in gesun den , ihrer E ntw icklung gü nstigen  V erhältnissen aufw achsen  lassen  könnten, 
w äre es  sicherlich  das B este, w enn  jed es Kind von Vater und Mutter zu H ause erzogen  
w ürde. D iese  günstigen  E n tw ick lun gsb ed ingu ngen  sind  aber längst nicht im m er g e ­
geb en . Schw erer w ie  son st und schw erer w ie  b ei anderen Kindern w ird es  bei unseren
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vielen K riegsw aisen  sein , d ie ohne Vater, von  der Mutter allein  erzogen  w erden  m üssen. 
W enn die Frau außerdem  das G eld  erw erben muß, von  dem  d ie F am ilie leben  soll 
(denn d ie W itw en - und W aisenbeiträge d es Staates können ja nur gerin ge se in), dann  
ist e s  fast unm öglich , allem  gerecht zu w erden.

Und da sind noch d ie v ie len  Kinder, d ie w eder Vater noch Mutter haben. W ir 
m üssen darum  H eim e schaffen, in denen die Kinder aufw achsen  können, d ie keine 
Eltern haben oder die vaterlos sind  und bei der Mutter nicht b leiben  können.

W enn wir aber drangehen, Erziehungsstätten für die Kinder zu gesta lten , so llten  
wir d ie Fehler zu verm eiden trachten, an denen  b esteh en de „W aisenh äuser“ kranken.

Vor allem  sollte kein Kind in der G roßstadt au fw achsen , das nicht d ab le ib en  muß.
Schon  P estalozzi und R ousseau  fordern, daß d as Kind fern von D unst und Lärm 

großer Städte in G ottes freier Natur au fw ach se. Und w en n  w ir Ärzte fragen w ollten , 
würden sie  uns d asse lb e  em pfehlen. Kinder gehören  auf das Land, denn nur da  
können sie  vo lle  körperliche Kraft und G esundheit und dam it d ie G rundbedingungen  
für rechte L ebensfähigkeit und Lebensfreudigkeit erlangen. Man hat ja oft schon  und  
so  m ancherlei versucht, um eltern lose Kinder auf dem  Lande aufw achsen  zu lassen . 
Häufig hat man in jüngerer Zeit d ie eltern losen  Kinder an die Fam ilien  der O rtsbe­
w ohner aufgeteilt, von  dem  G edanken au sgeh en d , daß den Kindern, d ie in Fam ilien  
leben, so  auch das w irkliche F am ilienleben  zugute kom m t. Man hat sich  w ohl zu­
m eist getäuscht. W enn d ie Bauernfam ilien  zu ihren eigen en  ein frem des Kind aufnehm en, 
so  gesch ieh t es  darum, w eil ja auf dem  Land ein  jed es Kind m ithelfen kann. Und  
so  wird denn  das frem de Kind, w eit mehr noch w ie d ie eigen en  Kinder, zur Arbeit 
ausgenützt. Und nicht Erbarmen war der Grund der Aufnahm e, sondern  zum eist w ohl 
nur E igennutz. Daß unter so lchen  U m ständen das W ohl und W eh e d es K indes in 
keiner B ezieh un g recht ernstlich in Betracht g ezo g en  wird, ist gan z gew iß .

In L and-E rziehungs-H eim en , w ie e s  sie  in der S ch w eiz  und im D eutschen  Reich  
schon lange gibt (a llerd ings zum  größten T eil nur für d ie w ohlhab en den  K lassen ), 
sollten  wir unsere W aisen  aufw achsen  lassen . S ie sind  in gesunder, freundlicher G egen d  
errichtet, inm itten von  W iesen  und W äldern, vielfach an den Ufern von  S een . S ie  
haben Acker und W ald, im m er aber W iesen  und G em ü se- und O bstgärten. Ein oder 
mehrere G ebäu de mit W oh n- und Lehrräumen, W erkstätten, ein  W irtschaftshof und  
Ö k onom ie-G ebäu d e gehören  dazu.

Innerhalb der großen G em einschaft w ird an dem  F am iliensystem  festgehalten . 
Ein Lehrer und ein e Lehrerin sind  die „Fam ilieneltern“. S o  w ird d ie schablonenhafte  
Art der Erziehung großer Anstalten verm ieden und g le ich zeitig  der W ichtigkeit rechter 
G em einsam keit R echnung getragen. Jede Fam ilie hat ihre Schlafzim m er nebeneinander  
und einen  gem einsam en  Tagraum , in dem  im W inter oder bei R egenw etter d ie A bende  
verbracht w erden. Im Som m er wird im Hof, im Garten, auf der W iese  g esp ie lt und  
g elesen . Ein oder zw eim al w öchentlich  wird der A bend von allen  H eim m itgliedern  
gem einsam  verbracht. S o  fühlen d iese  Kinder einer Fam ilie sich  zusam m engehörig  
und der großen G em einschaft säm tlicher H eim m itglieder gegen ü b er etw a w ie  eine  
Fam iliengem einschaft zum  Staate. D er Lehrer und Erzieher aber kann d ie ihm an ­
vertrauten Kinder und d ie Art ihrer B egabu ng, ihrer N eigu n g  und Fehler w irklich  
erkennen.

Innerhalb allgem ein  geltender G rundsätze, d ie im fo lgen den  kurz dargelegt w erden  
so llen , lassen  sich verschiedene L and-E rziehungs-H eim e gestalten . Mit m ehr oder m inder 
w eitem  Lehrplan, je nach der B egabu ng und Zukunftsaussichten der Kinder und neben  
H eim en für gesu n d e Kinder auch H eim e für schw ererziehbare Kinder und asozia le  
Kinder. A lle H eim e aber m üssen  von  der A nschauung au sgeh en , daß junger Körper 
Freiheit braucht, um sich zu entw ickeln , und daß d ie G eisteskraft nicht m echanisch  
gedrillt, sondern  von  innen heraus entw ickelt w erden muß.

N icht nur schulm äßiger Unterricht wird in den  L and-E rziehungs-H eim en  erteilt, 
dem  ganzen  jungen M enschen wird G elegenh eit geb oten , sich  so  recht zu entfalten. 
Außer dem  Unterricht in den S ch u lgegen stän d en  w erden die Kinder zu tätiger M it­
hilfe im H aus und Garten, auf der W iese  und auf dem  Felde angeleitet. S ie  helfen  
auch in den  b estehenden  L and-E rziehungs-H eim en  in der Früh ihre Schlafzim m er 
in O rdnung bringen, holen  beim  Brunnen W asser und putzen vielfach ihre Kleider 
und Schuhe selbst. Und ich habe auch verw öhnte Kinder zum  B eisp iel d ie k leinen
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Prinzen S tollberg-W erningerode mit vielen  anderen vergnügt an der Arbeit g eseh en . 
In unseren H eim en aber, in d enen  wir von vorneherein  der landw irtschaftlichen  —  
Gärtner —  und etw a auch der gew erb lichen  Arbeit a ls e in e V orbereitung für künftige  
Lebensarbeit m ehr B edeutung b eilegen , w o llen  wir praktische B etätigu ng w eitgeh en d e  
B erücksichtigung gew ähren.

Schulunterricht gibt es  in den L an d-E rziehungs-H eim en  nur vorm ittags und für 
die A ufgaben, d ie in der H auptsache in freier Z u sam m enfassung d es am  M orgen g e ­
hörten, nach einer an die Tafel gesch riebenen  D isp osition  b esteh en , gehört eine  
1— 2 stü n d ig e  Arbeitszeit nach der Jause. In der lernfreien Zeit üben alle , d ie nicht 
im Garten beschäftigt sind, d ie G esch ick lichkeit ih ier H ände in den  T isch ler-, S ch losser­
und B uchbinder-W erkstätten. D ie B esen , Bürsten, Körbe und Strohm atten, d ie in den  
H eim en verw endet w erden, sind zum eist von  den Kindern verfertig t; sie  lernen S ch eib en  
in d ie Fenster einsetzen , d ie einfach geh alten en  M öbel hersteilen, d ie wir in den H eim en  
sehen, und d ie Bücher und N oten einb inden, die in den  Lehrer- und Schülerbib liotheken  
in B enützung sind. D er H andfertigkeitsunterricht faßt von  vornherein d ie praktische 
V erwendbarkeit der erzeugten  D in ge in s A uge.

Im Garten wird das G em üse, das einen  w ichtigen  B estandteil der Kost in den  
L and-E rziehungs-H eim en  bildet, von den Kindern gep flegt, d ie Früchte w erden von  
ihnen ab gen om m en  und sie  helfen  beim  großen O bsteinkochen  im S om m er mit. S ie  
buddeln  d ie Kartoffeln und warten d ie Hühner, Enten, G änse, K aninchen und Z iegen, 
d ie w ir auf dem  W irtschaftshofe sehen .

Immer und überall ist man. auf d en  L an d-E rzieh un gs-H eim en  bestrebt, d ie Kinder 
m öglichst selbsttätig  teilhaben zu lassen  an aller Arbeit und allem  G esch eh en  in den  
H eim en. Und w ir finden da d ie von  den P ädagogen  so  sehr ersehnte A rbeitsschule  
statt der einseitigen  Lernschule. Der Beobachtungsunterricht leitet das Kind zum  
Schaffen an und fördert d ie E ntw icklung seiner produktiven Kräfte, indem  er sie  g le ich ­
zeitig in d ie rechten Bahnen lenkt. Eng verbunden mit d ieser Arbeit ist d ie N otw en ­
digkeit der W erkstätten zur B earbeitung von verschiedenen  M aterialien, von S ch u l­
küchen und von  Schulgärten. Und w ir finden all d ies in den L and-E rziehungs-H eim en , 
eb en so  w ie wir auch d ie dam it innig verknüpfte U m gestaltung d es Z eichen- und 
Handfertigkeitsunterrichtes angebahnt und vielfach auch erfolgreich durchgeführt sehen.

D ie Freude an der Tätigkeit, der Schaffenstrieb, der jedem  gesu n d en  Kinde in ne­
w ohnt, entw ickelt sich unter der A rbeits- und Lebensführung in den L and-E rziehungs- 
H eim en kräftig und bildet ein  unschätzbares Kapital für d ie Zukunft. W ir w ollen  nie 
vergessen , daß es  nicht nur auf d ie A neignung von K enntnissen, sondern  eb en so  auf 
den Erwerb von Erfahrungsw issen  ankom m t. Unter den w eitb lickenden  Verständnis 
d es Schulrates K erschensteiner ist m anches derartige in M ünchener Schulen  durch­
geführt. N ie aber können so lch e Versuche in einer stu n d en w eise  besuchten  Lehranstalt 
die B edeutung erreichen, w ie  in L and-E rziehungs-H eim en , w o  sie  sich  in das tägliche  
Leben einfügen.

M anches, w a s in der S ch ule nicht ist und durch d ie oft m angelhafte Fühlung  
von Schule und H aus nicht erreicht w erden kann, wird in den  L and-E rziehungs-H eim en  
erreicht. „D ie bew ußte C harakterbildung“, sagt Förster, „ist in der S ch ule nicht g e ­
nügend in den Vordergrund gestellt, einerseits, w eil d ie A neignung positiver Kennt­
n isse  durch d ie verhältnism äßig geringe Zeit, d ie zur V erfügung steht, doch  in erster 
Reihe stehen  muß, andererseits, w eil der Lehrer, der das Zuviele nicht b ew ältigen  
kann, gern dem  H ause zuschiebt, w as seiner A nsicht nach im Elternhaus erledigt 
w erden kann .“ In den L and-E rziehungs-H eim en , w o  die innigste V erbindung zw isch en  
Erziehung und Unterricht herrscht, ist d ie bew ußte C harakterbildung selbstverständlich . 
U nd sicher ist d ie B ildung d es Charakters eb en so  w ichtig, w ie  d ie A neignung von  
K enntnissen  und Fertigkeiten I

Zahlreiche M enschen leiden  in ihrem B erufsleben  Schiffbruch, nicht w eil sie  
M angel an K enntnissen haben, der größte und em p fänglichste T eil der Jugendzeit wird 
ja darauf verw endet, d ie Jugend geistig  und technisch  auf ihren künftigen Beruf vor­
zubereiten, sondern  w eil ihnen die elem entarste W eisheit der M ensch en behan dlu n g  
fehlt, d ie einfachste Fähigkeit der Selbstbeherrsch un g oder w eil s ie  nicht rechtzeitig  
auf verhängnisvolle G ew oh n heiten  aufm erksam  gem acht w urden oder endlich , w eil sie  
in ein laxes D enken über fo lgen sch w ere D in ge h ineingeglitten  sind. G ew iß  gelingt
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es daneben  gelegen tlich  auch m anchen, auf G rund g ew issen lo ser  Praktiken zu glänzen, 
aber d esto  schw erer leidet d ie G esam theit unter so lch en  Erfolgen und u m so nötiger  
ist es  gerade in der Jugendzeit, durch Vorführung ed ler Vorbilder, durch leb en d iges  
B eisp iel und durch W ecku n g d es V erantw ortlichkeitsgefühles vorzubeugen.

G erade in der G em einschaft kann m an S elbstbeherrschung und Verantwortlich­
keitsgefühle w ecken  und pflegen  und d ie Schule, d ie in den Entw icklungsjahren des  
M enschen den größten T eil se iner Kraft in Anspruch nim m t, m üßte m ehr als bisher, 
d iese ge istige  Kraft auch der Beherrschung niederer T riebe d ienstbar m achen, statt sie  
nur für d ie B ew ältigun g e in es großen W issen ssto ffes aufzubrauchen.

Einer b esseren  Zukunft w ollen  w ir entgegenarbeiten , w ollen  ein  starkes, frohes 
und g esu n d es Volk heranw achsen  sehen , d as uns G ew ähr bietet, für Fortschritt bester  
Art. Zu lebenstüchtigen , gesun den  M enschen  so llen  d ie Kinder w erden, d ie w ir in 
unseren H eim en dem  Leben entgegenreifen  lassen .

D ie Sum m en, d ie w ir für L an d-E rziehungs-H eim e geb en , w erden  w ir in Kranken­
häusern, in B esseru ngsan sta lten  und in G efän gn issen  ersparen können. D as G eld, 
das w ir für unsere H eim e brauchen, wird gut an geleg tes Kapital sein , e s  wird sich  
sicher reich verzinsen. W as schw erer zu beschaffen  sein  wird, w ie das G eld , das 
w erden die rechten Helfer unserer Arbeit se in , d ie rechten Lehrer (d ie nicht nur einer  
K lasse von  ängstlich  verhärmten Schulkindern ein Quantum  W issen  beibringen  w ollen  
und nicht nur als R espektpersonen eine Anzahl v ielleicht ungebärdiger Schulrangen  
in Zaum halten und unterrichten). W as wir brauchen sind  M änner und Frauen, die  
recht im tiefsten S inn e d es W ortes Lehrer sind , d ie, w ie  ein  Vater, e in e Mutter ihre 
Kleinen, d ie Kinder nicht nur lesen , schreiben , rechnen —  nein, d ie sie  auch das  
Leben lehren w ollen , d ie richtig Hand in Hand mit ihrer Kinderschar dem  Leben  
entgegentreten, mit ihnen lernen, w andern, arbeiten, d ie es  verstehen , ernst zu sein , 
und d ie verstehen, F este zu feiern, d ie nicht nur d ie E inprägung e in es W issen ssto ffes  
für richtig halten, sondern die recht begreifen, daß a lles, w a s d as Leben bringt, a lles  
Frohe, a lle s  Ernste und n eben  der Lernarbeit jeg lich e T ätigkeit im H aus und Garten, 
im W ald und Feld dem  Kinde w ertvoll w erden kann. D ie Lehrer, d ie w ir brauchen, 
die m üssen  Führer, Freunde unserer Jugend sein  und m üssen  sich  nicht nur d ie A ch­
tung, m üssen  sich auch d ie Liebe ihrer Z ög lin ge erringen können.

Mit zu dem  B esten , w as die L and-E rzieh un gs-H eim e bieten, gehört d as sch ön e  
Verhältnis, d as zw isch en  den Lehrern und den Schülern herrscht und d as ich überall 
gefunden habe. E ine freudige Freundschaft, ein  vertrauensvolles A ufblicken von Seiten  
der Kinder und von den Lehrern väterliche Liebe, ein  Verhältnis, w ie  das e in es er­
fahrenen ältern Kam eraden zu einen  jungen  K naben, dem  er vertraut und den er 
schätzt.

W o d ie vielen  schlechten  B eisp ie le , V erlockungen und Verführungen d es Stadt­
lebens w egfa llen , ist d ie gefängnisartige Aufsicht unnötig, d ie jetzt in vielen  unserer 
Anstalten herrscht, w ir können den Kindern m ehr Vertrauen en tgegenb rin gen , w eil für 
sie  w en iger G efahr besteht, daß sie  in V ersuchung kom m en, e s  zu m ißbrauchen, und  
sie  w erden  uns mit Vertrauen dafür belohnen.

M öge uns unser W erk gelin gen  und w ir so  nicht nur Kinder vor V erw ahrlosung  
bew ahren können, sondern  für unser Land, für unser Volk einen  rechten Born der 
Lebenskraft erschließen . D em  Volk neu zeigen , w ie  reiche Schätze, reiche Kraft uns 
unser Land beschert —  daß e s  nur lernen m üsse, sie  zu heben.

G esundheit, frohe Lebenskraft, Liebe zum  L andleben und V erständnis für die 
Freuden, d ie e s  mit sich  bringt, so llen  von unseren H eim en au sgeh en . Eine R egene­
ration ganzer Landstriche, d ie unter unfähiger und m angelhafter B earbeitung zugrunde  
geh en , eine R egeneration aber auch d es V olkes kann aus den L and-E rziehungs-H eim en  
erw achsen.

D och  ein es brauchen w ir: D ie  rechte H ilfe! D ie  Hilfe, d ie der M ensch  dem  
M enschen  schenkt, d ie Hilfe, d ie der Vater seinen  Kindern, der Freund dem  Freund  
beschert.

Ihr, d ie Ihr Euer Leben der Jugend w eiht, Lehrer und Lehrerinnen, geh t nicht 
achtlos vorbei, gedenkt unserer L an d-E rziehungs-H eim e I Frau Nelly W ahliß.
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Vom Kriegsziele.
D as von den w irk lich  b e s ten  un d  ede ls ten  A bsich ten  g e le ite te  F rie d e n sa n g e b o t d e r 

M itte lm äch te u n d  ih re r  V e rb ü n d e ten  lö s te  w id e r E rw a rte n  in je d e r  B ez iehung  d ie  geg en te ilig e  
W irk u n g  aus. D ie F ü h re r  d e r  F e in d e  v e rh ö h n ten  es, d a  sie j a  ih re  schändlichen  V erleum ­
d ungen  u n d  A nsch u ld ig u n g en  hä tten  zu rü ck n eh m en  m üssen , und  beze ichne ten  Schw äche und  
K rieg sm ü d ig k e it als den e ig en tlich en  B ew eg g ru n d , w om it sie die h o ffnungsfrohe , freu d ig e  
S tim m ung ih re r  V ö lk e r d e r  w eite ren  K rie g s fü h ru n g  d ie n s tb a r  m achten . E s is t doch kaum  
anzunehm en , daß d ie  fe ind lichen  V ö lk e r in ih re r  M ehrheit n ich t ebenso  w ie w ir die freu d ig e  
H offnung d e r A ussich t au f ein  nahes K rie g se n d e  en tnahm en .

E s  e rg in g  uns w ie je d e m , d e r  e inen  K am pf m it einem  fa lsch en , eh rlo sen  G egner 
au szu fech ten  h a t :  so lange  d ie se r n ich t z e rsc h m e tte r t am B oden lieg t, is t ein  E nde  des S tre ite s  
un d  ein d a u e rn d e r  F r ie d e  n ich t a b z u s e h e n ; denn  so ferne  e r  noch einen  A rm  zu rü h re n  
verm ag  und  e in iges L eben  in  sich  füh lt, w ird  je d e s  V erm ittlu n g san g eb o t von ihm  n u r höhn isch  
zu rückgew iesen , se lb s t w enn e r  auch  vollkom m en ü b e rz e u g t is t, daß das I te ch t au f  d e r  S eite  
des G eg n ers  s teh t. D e r G erech te  un d  E d le  muß a b e r u n te r lieg en , w enn e r  n ich t h in re ich en d  
K ra f t un d  A u sd au e r b esitz t, d ie  e inz igen  M ittel, d ie zum  S iege füh ren . E s muß uns zum 
T ru s te  gere ich en , daß w ir Uber d iese  M ittel v e rfü g en  u n d  daß je d e  ed le  T a t  w enn schon 
n ich t au g enb lick lich  so doch sp ä te r  g u te  F rü c h te  ze itig t un d  so dem  A u sfü h ren d en  Segen 
b rin g t.

In  A n b e trach t d essen , daß tro tz  a lle r  g eg en te ilig en  B eh au p tu n g en , d e r  K rie g  auf je d e n  
F a ll sich in d ie  L än g e  gezogen  h ä tte , is t die schnöde Z u rü ck w eisu n g  des F rie d e n ssc h r itte s  
d u rch  d ie  F e in d e  noch im m er n u r  das k le in e re  Ü bel. W e itau s  d as g rö ß e re  Ü bel e n tsp rin g t
d e r  R ü ck w irk u n g  des A nbo tes au f  d ie e igenen  V ö lker, da  sie, w enn  n ich t v e rn ü n f tig e  E in ­
sich t die O b erh an d  gew innen  w ürde , fü r d ie  sp ä te re  Z u k u n ft d ie v e rd e rb lich s ten  F o lgen  
nach  sich  z iehen  kö n n te . G ew isse K re ise , d ie  m it dem  V a te rlan d e  n ich ts gem ein  zu haben  
w ähnen , h ie lten  den  A u genb lick  fü r  gekom m en , eine den  F e in d en  d ien liche  T ä tig k e it  zu 
en tfa lten , indem  sie d e ren  K rieg sz ie le  zu  ih ren  e ig en en  m ach ten  u n d  auf V ö lk e rrech te , 
M ensch lichke it u . dgl. pochend  A n h än g e r zu w erben  such ten , um  au f  d iese  A rt einen  D ru ck  
a u f  ih re  e igenen  R eg ie ru n g en  au szuüben . Jed em  E in s ich tig en  und  v e rn ü n ftig  D en k en d en  
lieg t es au ß e r jed em  Zw eifel, daß d ieses V orgehen  von re in  se lb s tsü ch tig en  Z w ecken  ge­
le ite t is t und , fa lls  es auch  n u r  zum  T e ile  von E rfo lg  g e k rö n t w äre, un s und  u n se ren  
N achkom m en u n b e rech en b a ren  S chaden  e rw achsen  k önn te .

D enken  w ir un s n u r  in  d ie  L a g e  v e rse tz t, in  d ie  w ir g e ra te n , w enn w ir den  K rieg  
ohne L ä n d e re rw e rb , ohne E in flußm öglichkeit a u f  d ie  je tz t  fe ind lichen  N ach b a rs taa ten  und  
ohne K rieg sen tsch äd ig u n g  besch ließen . W ir  w ären  von d ense lben  N ach b arn  um geben , die 
sich  in a b se h b a re r  Z eit ab erm als  in  e inen  v ie lle ich t noch sch reck lich e ren  K rie g  he tzen  ließen . 
V on u n se ren  B u n d esg en o ssen  im Süden  ab g esch n itten  k ö n n te  un s m it L e ich tig k e it e in e rse its  
d ie  A u sfuh r u n se re r  In d u s trie -E rz e u g n isse , a n d e rs e its  d ie  E in fu h r von N ah ru n g sm itte ln  und 
R ohstoffen aus dem  S üden  ungem ein  e rsch w ert w erden . D a w ir au f  d ie Z u fu h r von G e­
tre id e  un d  an d eren  w ich tigen  N ah ru n g sm itte ln  angew iesen  sind , w ürde  d e r  gänzliche  W eg ­
fa ll d e r  e ro b e rten  G e tre id eg eg en d en  fü r uns e ine  g roße  G efahr b e d e u te n ; denn  w enn auch
die  A n h än g e r des V erz ich tfried en s  von d e r  rech tlichen  Z u sich e ru n g  fase ln , daß die F e in d e
den K rie g  n ich t in F o rm  eines W ir tsc h a ftsk rie g e s  fo rtfü h ren  dürfen , so m üssen  w ir dem  
e n tg eg e n ste llen , daß d ie  F e in d e  w ie b ish e r  auch  fü rd e rh in  kein  R ech tsgefüh l besitzen , da 
and e rn fa lls  zw ischen ih ren  W o rten  von „M en sch lich k e it“ , „ V ö lk e rre c h t“ , „S chu tz  den  k le inen  
S ta a te n “ u. a. un d  ih ren  T a te n  k e in  so h im m elhoher U n te rsch ied  b es tan d en  h ä tte . Von 
E n g lan d  u n d  A m erika  und d e ren  S p ießgese llen  h ä tten  w ir ganz  gew iß n ich t die g e rin g s te  
w irtsch aftlich e  F ö rd e ru n g  zu  hoffen, sie w ürden  fü r  ih re  b it te re  E n ttäu sch u n g , un s n ich t 
gänzlich  ihnen  au sg e lie fe rt zu sehen , f u r c h t b a r e  R a c h e  ü b e n ! W e r a n d e rs  d en k t, d e r 
h a t  en tw ed e r den K rie g  v e rsch la fen  o d e r is t von se lb s tsü ch tig en  Z ielen  bez ieh u n g sw eise  
V o rg au k e lu n g en  gänzlich  g eb lende t.

W ir  m üssen  d ah e r, so fern  w ir uns v o r schw eren  w irtsch a ftlich en  N ach te ilen  fü r uns 
und  u n se re  N achkom m en, fü r w elche zu so rgen  u n se re  he ilig s te  P flich t is t, vollkom m en ge­
s ic h e rt fü h len  w ollen , s t a r k  u n d  m ä c h t i g  aus diesem  K rie g e  h e rv o rg eh en . N u r d e r  
S ta rk e  b le ib t u n g esch o ren , j a  m an le is te t ihm noch  g e rn e  m ancherle i w ertvo lle  D ie n s te ! E s 
is t d a h e r  ein G ebot d e r  P flicht, daß w ir u n se ren  M ach tbere ich  d u rch  E in v e rle ib u n g en  und  
w irtsch a ftlich e  und  m ilitä rische  A n g lied e ru n g  se lb s tä n d ig e r G ebiete  d e ra r t e rw e ite rn , daß all
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das, w as w ir e ro b e r t haben , ein g esch lo ssen es  G anzes b ilde t, und  dürfen  w ir geg eb en en ­
fa lls  auch  d a rü b e r  h inaus n ich t b esche iden  zu riick ste lien . W ir  m üssen  u n s  die fru c h tb a re n  
G efilde R um äniens un d  V enez iens s ich e rn , m it d e r  T ü rk e i d u rch  B u lg a rien  u n d  den  fre ien  
D onauw eg  in e n g s te r  F ü h lu n g  b le iben , dann  k önnen  w ir u n te r  U m ständen  a u f  ein ohnehin  
frag liches E n tg eg en k o m m en  E n g la n d s  und  A m erik as V erz ich t le isten  u n d  sie m it e igenen  
E rzeu g n issen  und  B odenschätzen  nach  dem  V erh ä ltn isse  d e r  Z ufuhr b e d e n k e n ; denn den 
O berschuß  u n se re r  E rz e u g n isse  können  w ir zu r k u ltu re llen  H eb u n g  d e r  T ü rk e i,  f ü r  d ie w ir 
re iche  B o d en e rträg n is se  zu rü ck e rh a lten  w erd en , fü r  lan g e  Z eit ab se tzen . S e lb s tred en d  is t 
h iezu  noch m anches nö tig , w as jed o ch  n ä h e r  d a rg e s te llt, den  R ahm en  d ieses A u fsa tzes  ü b e r­
sch re iten  w ürde . A lles läß t sich  a b e r d e ra r t  s ich e rs te llen , daß d ie  E n tw ic k lu n g sfre ih e it u n d  
die R ech te  d e r  an g eg lied e rten  V ö lker k e in esw eg s gehem m t un d  so se lb s t den F e in d en  an ­
neh m b ar e rsch ien e , w enn ih ren  hoch tönenden  W o rten  ein G lauben  beizum essen  w äre  u n d  
sie sich n ich t d u rch  se lb s tsü ch tig e  Z iele von d e r  Z ustim m ung  abha lten  ließen . D a  w ir d u rch  
die gänzliche  o d e r te ilw eise  Ü bernahm e d e r  e ro b e rten  G eb iete , d ie säm tliche  die S p u ren  des 
K rieg es au fw eisen  und  gewiß n u r  M ühen und  K o sten  aufladen, so w ären  aus d iesem  G ru n d e  
die F e in d e  schon v e rp flich te t, B eihilfen  in F o rm  von K rieg sen tsch äd ig u n g en  zu le isten . 
A ußerdem  tra g e n  sie  ab e r die Schuld  an dem  A usb ruche  w ie an  d e r  lan g en  D a u e r des 
K rieg es  un d  d ü rfen  auch  d e s h a l b  n ich t f re i au sg eh en . Zudem  h a t j a  A m erik a  an dem 
K rieg e  e rk lek lich  viel gew onnen  un d  w äre  b illig e r davongekom m en, w enn  es den F r ie d e n s ­
sc h r itt d e r  M itte lm ächte  m it N ach d ru ck  u n te rs tü tz t h ä tte , w odurch  d e r  K rie g  so fo rt sein  
E n d e  g e fu n d en  h ä tte . So m ag  es a b e r  se ine  B u n d esg en o ssen , denen  es im K rieg e  geholfen  
ha t, auch  fü r den  F rie d e n  en tla sten  helfen . Im  ü b rig en  k an n  es un s vollkom m en g le ich ­
gü ltig  se in , w ie die fe in d lich en  B u n d esg en o ssen  d ie  A n g eleg en h e it u n te r  sich  bere in ig en . 
F ü r  uns is t und  b le ib t es H au p tsach e , j a  e ine  L eb en sfrag e  a lle re rs te n  R anges, daß w ir aus 
dem  K rieg e  m äch tig e r h e rv o rg eh en , um  h ied u rch  v o r e rn s tlich en  w irtsch a ftlich en  G efahren  
g esch ü tz t zu sein . W ollen  w ir hoffen, daß die F r ie d e n su n te rh ä n d le r  auch  n ich t im g e rin g ­
sten  dem  D ru ck e  d e r  V e rz ich tfried en sleu te  n achgeben , so daß, um  eine  je tz t  g an g b a re  R e­
d e n sa r t zu g eb rau ch en , n ich t d ie  F e d e r  v e rd irb t, w as das S chw ert e rra n g .

E in  g ü n s tig e r  A u sg an g  des K rieg es  kom m t zw eifelsohne auch  d e r  Schule und  d e r  
L e h re rsc h a ft zugu te  un d  können  w ir L e h re r  d ie  H eb u n g  u n se re r  beruflichen  u n d  w irtschaft­
lichen B elange m it um so g rößerem  N ach d ru ck e  fo rd e rn , j e  m eh r w ir im v o rs teh en d en  S inne 
au f  k lä re n d  au f  das V olk e inw irken . Ich  b in  ü b e rzeu g t, daß sich  bei g e n a u e r  D a rleg u n g  d e r 
G ründe  fü r e inen  eh renvo llen , s ta rk e n  S ieg fried e n  w e itau s m eh r A n h än g er finden w erden , 
als fü r  einen  F rie d e n , d e r  die schw ersten  G efahren  fü r u n s  b irg t. M öge es ke in  L e h re r  
versäum en , zum  e igenen  w ie zum  W ohle  des V a te rlan d es  se in  W o rt fü r u n se re  g e rech te  
Sache zu e rh eb en . A. Schm id t.

Nachbemerkung. W enn die Ausführungen noch zurechtkommen, dann sollen die g. Leser hinein­
leuchten ins Volk und die Umnachtung erhellen 1 D . Sch.

Kleine Mitteilungen.
66.) Rund 70 M illionen Kronen w andern jährlich für Bücher und D rucksorten von Ö sterreich 

nach D eutschland. Die m inder entwickelte U nternehm ungslust unserer G eschäftsleute trägt die Schuld 
daran ; alles hat eine Reihe bedeutender w irtschaftlicher Schäden zur Folge. Hier w äre W andel zu 
schaffen. D anzers Armee-Zeitung:

67.) E infache B elehrung über V erfassung und V erw altung ist noch keine staatsbürgerliche 
Erziehung. Nur lebendiges W irken haucht dem  W issen Tatkraft ein. E rst das Schicksal bedeutender 
Kämpfer kann die gefährliche M acht des Schlagw ortes zeigen. Denn nur w ahre Bildung kämpft sich 
ehrlich durch, H albbildung ist ein Feuer, das nicht wärmt, sondern verbrennt. Pädagog. W arte.

68.) F orderungen. In ers ter Linie verlange die Lehrerschaft für die Volksschule sow ie für 
die ländliche Fortbildungsschule m ehr Beachtung und Förderung als bisher. Nicht allein im Aufstieg 
der Begabten aus der M asse auch in einer möglichst gründlichen Durchbildung der M asse liegt die 
Zukunft. Die Fürsorge setze nicht oben und nicht in der Mitte, sondern  zu allererst unten ein.

Ö sterr. Pädagog. W arte.
69.) D ie g e is t ig e  V erw ahrlosung unserer Jugend hängt vielfach mit den natürlichen Schwächen 

der M utter und der durch den Krieg gezeugten Unregelm äßigkeit zusam men. D er Frau m angelt oft
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die nötige Durchschlagskraft, die M utter neigt leicht zum Verzeihen. Die Sorge um das tägliche 
Brot nimmt heute den ganzen Willen und Sinn des W eibes in Anspruch, wenn nicht g a r der Verdienst 
die Frau den ganzen T ag ihrem M utterberuf fernhält. Nachgiebigkeit, d ie Fehler entschuldigt, ist ein 
H auptgrund d e r V erwahrlosung. W as der M utter fehlt, das ist die Kraft des V aters: „D as Kleinkriegen".

D eutsche Schulpraxis.
70.) D er Z u id ersee soll nach dem  Krieg in Ackerland verw andelt werden. Ein mächtiger 

Damm wird das Festland H ollands mit F riesland verbinden in einer Länge von 30 km. 9 — 10 Jahre 
dürfte sein Bau w ähren, die Fruchtbargestaltung des Zuidersees, der zum Teil Y sselsee w eiterbestehen 
soll, aber 30 Jahre beanspruchen. Urania.

71.) D ie Lehrer haben sich  a ls  O ffizier Achtung in der Gesellschaft erkäm pft. Als Offizier 
aber haben sie G eld in der Hand gehabt, haben Entgegenkom m en und W ertschätzung gefunden. Kein 
W under, wenn sich da m ancher die bange Frage stellt: „Geld, gesicherte Lebensverhällnisse, m an­
cherlei Begünstigungen sind jetzt mein Teil — wie soll das w erden, wenn ich w ieder zu meinem 
Berufe zu rückkehre?“ O tto Meisinger. Deutsch-Öst. Lehrer-Zeitung.

72.) In N ietzsch es „Der W ille  zur M acht“, herausgegeben von Max Brahn, finden wir 
folgende treffliche Sätze: „Die gleiche Disziplin m acht den Militär und den Gelehrten tüchtig; und, 
näher besehen, es gibt keinen tüchtigen G elehrten, der nicht die Instinkte eines tüchtigen Militärs im 
Leibe hat. Befehlen können und w ieder auf eine stolze W eise gehorchen; in Reih und Glied stehen, 
aber fähig jederzeit, auch zu führen, die G efahr dem  Behagen vorzuziehen; das E rlaubte und Un­
erlaubte nicht in einer Krämerwage zu wiegen, dem  M esquinen, Schlauen, Parasitischen m ehr Feind 
sein als dem Bösen. — Was lernt man in einer harten Schule? G ehorchen und Befehlen.“

D anzers Armee-Zeitung.
73.) D ie vollkom m ene V eränderung u n seres S ied lu n g sw esen s  bedingt eine Umwandlung 

der Erziehungsaufgabe, die, einst gelöst für das Kind eines w esentlich dörflich gesiedelten Landvolks, 
für das Kind des G roßstadtarbeiters erst erdacht w erden muß. Die heutige Industrie stellt höhere 
Forderungen als die bodenständige Landwirtschaft. Allein Aufgabe der Erziehung ist es, das deutsche 
Leben nicht von trennenden Interessen der K lassen, sondern vielm ehr vom Gefühl der W esenseinheit 
durchdringen zu lassen. Dr. A. Fischer, Neue Bahnen.

74.) R u ß lan d  zeigt auffallenden Ü berschuß an K nabengeburten. Die Statistik regt hier zu wichtigen 
Vergleichen an. In Rußland heiraten die M änner zu 50 von H undert vor dem  zwanzigsten Jahre. 
Für M änner von 20—30 Jahren besteht nun die größte Aussicht, das Verhälinis der G eburten zu 
G unsten der Knaben zu gestalten. Auch das Ältersein der G attin w eist statistisch das gleiche Er­
gebnis nach.

D as G esetz erleichtere daher bei uns mit Rücksicht auf größere V erm ehrung des männlichen 
G eschlechtes die Fam iliengründung für jugendliche M änner! Hochland.

75.) D ie F ortb ildungsschule soll ein persönliches N ähertreten zwischen Lehrer und Schüler 
erbringen. Die treuliche B eharrlichkeit des Lehrers w ird des Schülers Unlust beseitigen, die Erfahrung 
des Älteren das B esserw issen des jugendlichen D rängers entkräften. Im Ehrgefühl liegt der Keim 
männlichen Verhaltens und das Bewußtsein der eigenen Kraft. Der Zweifelsucht gebührt Ernst, dem 
G eckenhaften echte Vornehmheit. Rauchen und Trinken, die „m ännlichen“ Tugenden, m üssen als Gefahr 
erkannt w erden. Die G eschlechtsreife verdient vollste Aufmerksamkeit, die sexuelle Frage bleibe 
„heiliges Land“. Pädagog. W arte.

76.) V olksernährung. Dr. H öllischer betonte in seiner Rede „Die Schäden der V olksernährung“, 
daß  sich Landwirtschaft und Lebensm ittelindustrie nicht vom Volkswohl, sondern durch das Streben 
nach Gewinn beeinflussen lassen. Hier möge W andel geschaffen werden. Prof. von P irquet sagt: 
„Jetzt m üssen w ir essen, w as an N ährstoffen noch da ist. Aber Lehren sollen wir uns nehm en, damit 
w ir im nächsten Jahr besser dran sind .“ Ztschr. für K inderschutz und Jugendfürsorge.

77.) Zur V erheiratung der Lehrerinnen bem erkt der Vorstand des Landesvereines preußischer 
V olksschullererinnen folgendes;

„W ir können die Verbindung von Ehe und Beruf grundsätzlich und allgemein nicht befürworten, 
weil der L ehrerinnen- wie der H ausfrauen- nnd M utterberuf jeder für sich sowohl ein Dasein aus­
füllen und befriedigen können als auch die Kraft und Hingabe einer Frau brauchen. Für den Stand 
der Lehrerin ist eine soziale H erabdrückung, für den Beruf eine Verflachung und für die Familie 
eine V erarm ung zu fürchten.“ Bayerische Lehrerzeitung.


